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Halle, den 19. November.

Der Entwurf der Altersverſicherung
und die Preſfſe.

Die fortſchrittliche Preſſe iſt mit ihrem Urtheil
über den Entwurf der Alters- und Jnvaliden-
verſicherung raſch fertig. Dieſen Politikern iſt natür
lich das, was hier geboten wird, ein „Linſengericht“, eine
lächerlich geringfügige oder geradezu ſchädliche Gabe, ein
wahrer Hohn auf die großen Verſprechungen, die voran
egangen. So urtheilt die Preſſe einer Partei, die für

die Arbeiter niemals etwas Poſitives zu thun nur verſucht,
die ihnen niemals etwas anderes geboten hat als die
tauben Nüſſe fortſchrittlicher Redensarten und niemals
etwas anderes im Sinne hatte, als im Parteiintereſſe die
Unzufriedenheit der arbeitenden Klaſſen zu erregen und
auszunutzen. „Pfennigrentiers“ ſollen mit dieſen Vor-
ſchlägen geſchaffen werden; es ſei zu wenig zum Leben und
kaum zu viel zum ſterben; ſo gut hätten ſich die Ver-
ſicherten auch bei der bisherigen Armenpflege geſtanden.
Gewiß, überſatte Exiſtenzen wie die der behäbigen Berliner
Fortſchrittsrentiers werden durch dieſes Geſetz nicht ge
ſchaffen werden. Aber wir fragen jeden unbefangenen Ar-
beiter, ob es ihm Paar im Alter und in der Er
werbsloſigkeit eine befcheidene, ſichere Rente zu beſitzen und

ſich damit bei r eine erträgliche Exiſtenz zu
ſchaffen oder mit voll pdig leeren Händen auf die öffent
liche Mildthätigkeit und die etwaige Unterſtützung von
Familiengliedern angewieſen zu ſein, die ſelbſt nichts be
ſitzen und das, was ſie vielleicht aus Mitleid thun, als
ſchwere Laſt empfinden. Wenn man eine Erhöhung der
Renten wünſcht, ſo muß man als verſtändiger Menſch doch
ein Mittel angeben, die Koſten aufzubringen. Sie könnten
nur in der Erhöhung der Beiträge der Arbeiter, der Ar-
beitgeber oder des Reichs beſtehen. Eine weitere Be
laſtung der Arbeiter werden diejenigen, die über die Ge
ringfügigkeit der Renten ſpotten, am wenigſten befürworten;
eine noch weitergehende Erhöhung der Leiſtungen der
Arbeitgeber iſt ganz unmöglich, wenn nicht unſere
Induſtrie und damit doch wieder die Jntereſſen der Ar-
beiter ſelbſt die empfindlichſte Schädigung und einen er
ſchütternden Stoß erleiden ſollen. Es wird ſchon jetzt
nicht an erheblichen Bedenken und Einwendungen fehlen.
Wenn es den Kritikern aber um größere Aufwendungen des
Reichs zu thun iſt, ſo erwarten wir ihre Vorſchläge, wie die Ein

nahmen deſſelben weiter erhöht werden könnten, damit es
ſeinen Aufgaben auf ſocialem Gebiet in noch größerem
Umfang gerecht zu werden vermöchte. Nach einer etwas
anderen Richtung kehrt die „Freiſ. Ztg.“ den Schwerpunkt
Prt Angriffe. Sie erblickt in der Organiſation dieſer

erſicherung eine Handhabe zur e obligatoriſcher
Arbeitsbücher und damit zur Zerſtörung der perſönlichen
rig der Arbeiter. Das ſoll durch die Quittungsbücher
ür die Verſicherungsbeiträge erreicht werden. Dieſe Quitt
er die doch zur Controle der Einzahlungen ganz
unentbehrlich ſind, beſchränken ſich auf ein Einkleben von
Quittungsmarken; jede Eintragung oder Bezeichnung, welche
ein Urtheil über die Führung oder Arbeitsleiſtung des Jn-
habers enthält, iſt ausdrücklich unter Strafe geſtellt. Und
darin ſoll nun eine fortwährende polizeiliche Controle undBeaufſichtigung der Arbeiter enthalten fein Gegen etwaige

Mißbräuche, welche mit dieſem Quittungsbuch getrieben

werden könnten, werden alle Parteien zur Abwehr bereit
ſein; wenn die Deutſchfreiſinnigen praktiſche Vorſchläge
machen, wie die Einzahlungen feſtgeſtellt und dabei dem
Verſuch andere Zwecke zu erreichen vorgebeugt werden kann,
ſo werden ſie alles Entgegenkommen finden. Es berührt
ordentlich wohlthuend gegenüber dieſen Uebertreibungen,
Entſtellungen und Aufhetzungen, das Urtheil von Centrums-
blättern zu vernehmen. Die „Germania“ hat zahlreiche
Ausſtellungen zu machen ſolche werden in den Einzel-heiten auch auf anderer Seite nicht ausbleiben. Das

Centrumsblatt bemängelt u. A. den Reichszuſchuß, aber es
faßt doch ſein Geſammturtheil dahin zuſammen, daß der
Entwurf im Geiſte der Kaiſerlichen Botſchaft gehalten iſt
und daß ein weſentlicher Schritt vorwärts zu einer gerech-
teren und würdigeren Ausgeſtaltung der Lebensbedingungen
der arbeitenden Klaſſen, zur Beſeitigung vieler Nothſtände
und gerechter Klagen gethan werden ſoll, daß in den
„Grundzügen“ ein tüchtiges Stück Arbeit vorliegt, eine
wohldurchdachte Leiſtung gegenüber der neuen und ſo über-
aus ſchwierigen und verwickelten Aufgabe.

Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer empfing den Beſuch des Prinzen Hein

rich von Preußen und nahm den Vortrag des Grafen Per-
poncher entgegen. Später begab ſich der Monarch nach
der ruſſiſchen Botſchaft, um dort, umgeben von den hier
anweſenden Damen der Königlichen Familie, das ruſſiſche
Kaiſerpaar zu begrüßen. Pünktlich 10 Uhr traf der
guß mit der ruſſiſchen Kaiſerfamilie auf dem Lehrter

ahnhofe ein, woſelbſt Prinz Wilhelm in Vertretung des
Kaiſers die hohen Gäſte empfing. Auf der Fahrt in die
Stadt zeigte ſich den Ankömmlingen ein feſtlich ſchönes
Bild; das Publikum ſtand dicht gedrängt und begrüßte die
an Herrſchaften durch Hutabnehmen, theilweiſe auch mit
zurrahrufen. Die ruſſiſchen Herrſchaften haben in der

Botſchaft Abſteigequartier genommen.
Jn parlamentariſchen Kreiſen iſt man diesmal be-

r auf die Reichstags-Eröffnungsrede geſpannt,
ie vielleicht eine Erwiderung in Form einer Adreſſe

nöthig machen dürfte.
Am Sonnabend (heute) wird vorausſichtlich der

Bundesrath den Reichshaushalt endgiltig feſtſtellen,
ſodaß die Vorlage dew Reichstag ſofort nach der Er
öffnung der Seſſion zugehen kann. ie es heißt, wird
auch die Vorlage über Erhöhung (Verdoppelung) der
Getreidezölle in den nächſten Tagen an den Bundesrath
gelangen und dann ſehr bald dem Reichstag zugehen, derſeinerſeits keinen Anlaß haben wird, die Entſcheidung

inauszuſchieben. Die Erwartung, daß der ReichskanzlerPunn Aufenthalt in Berlin über die Eröffnung der Reichs

tagsſeſſion hinaus ausdehnen werde, dürſte ſich nicht er
füllen. Wie man o wird der Reichskanzler in den
allernächſten Tagen Berlin wieder verlaſſen.

Der Geſetzentwurf betreffend den Verkehr mit
Wein, welcher nunmehr im Bundesrathe angenommen iſt,
ſchreibt vor, daß die nachbezeichneten Stoffe, nämlich Barium-
verbindungen, metalliſches Blei oder Bleiverbindungen, Glycerin,
Kermesbeeren, Magneſiumverbindungen, Salicylſäure, unreiner
(freien Amylalkahol enthaltender) Sprit, unkryſtalliſirter Stärke
zucker, Theerfarbſtoffe oder Gemiſche, welche einen dieſer Stoffe
enthalten, dem Wein, weinhaltigen und weinähnlichen Getränken,
welche beſtimmt ſind, Anderen als Nahrungs- oder Genußmittel
zu dienen, bei oder nach der Herſtellung nicht zugeſetzt werden

dürfen. Daſſelbe gilt von löslichen Aluminiumſalzen (Alaunec.)
und ſolche Stoffe enthaltenden Gemiſchen. Der Zuſatz derſelben
zu Schaumweinen unterliegt dieſem Verbote jedoch nur, inſo-
weit in Folge deſſen in einem Liter des fertigen Getränks mehr
als 0,01 Gramm Alaun enthalten iſt. Wein, weinhaltige und
weinähnliche Getränke, welchen dieſen Vorſchriften zuwider einer
der oben bezeichneten Stoffe zugeſetzt iſt, oder deren Gehalt an
Schwefelſäure in einem Liter Flüſſigkeit mehr beträgt, als ſi h
in 2 Gramm neutralen ſchwefelſauren Kaliums vorfindet, dürfen

ewerbsmäßig weder feilgehalten, noch verkauft werden. Die
zorſchriften des Geſetzes betreffend den Verkehr mit Nahrungs-

mitteln, Genußmitteln und Gebrauchsgegenſtänden vom 14. Mai
1879 bleiben unberührt; die Vorſchriften der 88 16 und 17 des
ſelben finden auch bei Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften
des gegenwärtigen Geſetzes Anwendung.

Sicherem Vernehmen der „Allg. Ztg.“ nach wird dem-
nächſt auch die Stadt Zabern einen nicht aus dem Kreiſe
des Gemeinderaths berufenen, ſondern vom Staate ernannten
Bürgermeiſter erhalten. Bisher waren ſolche Einſetzungen von
Seiten des Staates nur kleineren Gemeinden gegenüber vorge-
nommen worden.

Wie ſchon früher, ſo iſt namentlich in h Zeit von
größeren aus Theoretikern und Praktikern beſtehenden Ver
ſammlungen, welche ſich mit der Frage des Alkoholismus
beſchäftigt haben, ſo u. A. dem Anti-Alkoholkongreß in Zürich,
der in Darmſtadt abgehaltenen Verſammlung des deutſchen
Vereins gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke und auf dem
hygieniſchen Kongreſſe in Wien die Forderung weiterer geſetz
licher Maßnahmen en den Mißbrauch geiſtiger Getränke er
hoben. Jn er iſt die Jnitiative zu geſetzgeberiſchen
Schritten nach dieſer Richtung bereits ergriffen. Auch an den
Zentralſtellen des Reichs und Preußens unterliegt die Frage
ſt Zeit eingehender Prüfung. Dieſe Erörterungen erſtreckenich, nachdem die ſteuerpolitiſche Seite der Sache durch das

Geſetz über die Beſteuerung des Branntweins im Weſentlichen
ihre Erledigung gefunden hat, auf das Gebiet der Gewerbe-
polizei, des Straf- und Privatrechts, ſowie auf Veranſtaltungen
zur Heilung der dem Trunke Verfallenen und zur Abwehr der
aus der Trunkſucht für die davon Befallenen und ihre Fami-
lien drohenden Gefahren und Nothſtände. Auf gewerbepolizei
lichem Gebiete bewegt ſich die Unterſuchung ſowohl nach der
Richtung der Vorbedinguugen für den Vertrieb geiſtiger Ge
tränke, als der im Jntereſſe des Gemeinwohls an die betreffen-
den Gewerbetreibenden zu ſtellenden Anforderungen. Die Er
örterungen ſind noch im Gange und demzufolge Beſchlüſſe
noch nicht gefaßt.

Bezüglich des Grenzzwiſchenfalls von Raon-
ſur-Plaine kann die „Allg. Zeitung“ mittheilen, daß,
entgegen den Behauptungen der franzöſiſchen Preſſe, alle
von deutſcher Seite von Anfang an gebrachten Erklärungen
über den Thatort Beſtätigung erfahren haben.

Das ruſſiſche Kaiſerpaar in Berlin.
Von 9 Uhr ab fuhr die geſammte Generalität Berlins

und die zum Empfange r rer in Gala amBahnhofe vor woſelbſt auch um 10 Uhr die Gala Equipagen

eintrafen. Auch n warſchal Graf Moltke, in der
Uniform ſeines ruſſiſchen Regiments, hatte ſich, vom Publikum
mit lebhaften Zurufen begrüßt, am Bahnhofe zum Empfange
eingefunden. Hierſelbſt trafen um 10 Uhr auch die königlichen
Prinzen, und zwar Prinz Heinrich, Prinz Albrecht von Preußen,
Regent von Braunſchweig, Prinz Friedrich Leopold in der
Uniform ihrer Fpiſiſcmen Regimenter ein, während die übrigen
Prinzen und fürſtlichen Herren in der Galauniform der
preußiſchen Regimenter, zu denen ſie gehören, anweſend waren.
An der Seite des Bahnhofsgebäudes entlang hatte die Ehren-
kompagnie, kombinirt aus Mannſchaften des 1. Bataillons des
2. Garderegiments zu Fuß mit der Fahne und der Muſik Auf-
ſtellung genommen. Hier war um 10 Uhr auch die Frau
Prinzeſſin Wilhelm gekleidet in ein dunkelgrünes, mit Gold-
brokat beſetztes Koſtüm mit Hut und Feder, eingetroffen.

Fünf Minuten vor 11 Uhr lief der von zwei Maſchinen
gezogene ruſſiſche Hoftrain in die Bahnhofshalle ein. Die
Muſik intonirte die ruſſiſche Volkshymne, die Fahne ſenkte ſiſh
und das ruſſiſche Kaiſerpaar mit dem den Gäſten bis Witten

[Nachdruck verboten.
Spleen,

Von Paul Mannsberg.
(Schluß).

Wenn nun auch die Söhne John Bulls das größte Kon
tingent zur Armee des Spleens ſtellen, ſo fehlt es nichtsdeſto
weniger keineswegs an Beiſpielen die beweiſen daß der
Spleen ſein Reich auch über die Ufer der angelſächſiſchen
nſeln ausdehnt und daß es auch kontinentale Ritter vom
Spleen giebt.

Unter dieſen letzteren ſpielen die Magygren eine ganz be-deutende Rolle. Auch bei ihnen iſt der Hang nach e
roß und geräth gleichfalls auf Abwege. Eine der bekannteſtenFiauren dieſer Art war der Graf Sandor, der Vater der jetzt

lebenden, in Wiener Künſtlerkreiſen vielgenannten Fürſtin
Pauline Metternich. Bei ihm warf ſich der Spleen auf's Pferd,
ſetzte über ſpielende Kinder hinweg, Heuwagen und Equi-
pagen, ritt Schloßtreppen hinan und ſchwamm hoch zu Roß
durch Ströme, kurz, gefiel ſich in der Metamorphoſe des wag
halſigſten Steeple-chaſeJokey. Als er den für ihn verwegenſten
Sprung, den in die Ehe, vollführte, meinte der einſtige All
gewaltige Oeſterreichs, Fürſt Metternich: „Nun, lieber Graf,
werden Sie Jhre tollen Streiche doch aufgeben müſſen.
„Heute habe ich meinen letzten gemacht,“ gab ihm der Graf-
Kunſtreiter zur Antwort.

Unter den Kontinentalen zeichnete ſich von jeher der
ungariſche Kavalier aus, wie z. B. Fürſt Eſterhazy. der Kröſus
Ungarns. Auch er huldigte dem Pferde-Spleen, aber nur als
Kenner und Theilnehmer an den Wetten in England. Da
ſtand alſo gar ein Spleeniger auf dem Boden der Heimath des
Spleens. Er benahm ſich auch darnach. Als er eines Tages
in der Geſellſchaft einiger Jntimen vor dem Sieger des Derby,
der um 10000 Livres feil war, ſtand, fiel die Bemerkung, daß
dieſe Summe doch zu viel Geld für ein Pferd und dem reichſten
Kavaliere zu theuer ſei. Sofort erlegte Eſterhazy den Betrag,zog darauf in vollſter Ruhe ein Taſchenterzerol und ſchoß vor

en Augen der in Verblüffung erſtarrten Engländer das theure
Thier nieder.Schon ziemlich weit zurück laſſen ſich, ſpeziell bei den edlen
Ungarn, die Spuren des Spleens verfolgen. Zur Zeit und in
den Salons des edlen Ritters, des Prinzen Eugen von Sa-
voyen, war es, daß ein Graf Zobor mit einem vornehmen
Engländer, alſo der Spleen mit dem Spleen, eine Wette darum
einging, wer von beiden in koſtbarerem Koſtüme im Belvedere,
Eugen's Luſtſchloſſe, erſcheinen werde. Der Engländer betrat

den Saal als Türke, über und über mit Diamanten und Ru-
binen bedeckt. Graf Zobor hatte ein anſcheinend gewöhnliches
magyariſches Koſtüm gewählt. Man begriff nicht, in welcher
Weiſe er konkurriren wolle. Da ſchlug der Ungar den kurzen
Mantel anseinander, der ſeinen Oberleib bedeckte und das
Kleidungsſtück erwies ſich als ein zerſchnittener Rubens. Zobor
tie gewonnen, denn das Gemälde war zum mindeſten 5000
Dukaten werth. So hoch man das Bild aber ſchätzte, ſo tiefe
Verachtung bewies ſelbſt die damalige Geſellſchaft dem Grafen
für ſeinen barbariſchen Spleen.

Reiche Käuze finden ſich überhaupt in großer Zahl unter
den vom Spleen befeſſenen, eigentlich richtiger unter jenen,
denen es ihre Mittel erlauben, die Ausgeburten ihres Spleens

ins Leben zu ſetzen. tSo fiel einem Wiener Banquier vor mehreren Jahren ein,
er könne ſich ja, um Verkühlungen zu vermeiden, und doch den
Genuß eines Vollbades zu haben, den Salon ſeiner Wohnung
zu einem ſolchen umgeſtalten, ſo daß man ihn plötzlich delogiren
mußte, um weitere Gefahren für das Haus, das er bewohnt
hatte, hintan zu halten.

Eine bekannte Wiener Stadtfigur, der verſtorbezne Baron
Henikſtein, wieder gefiel ſich darin, Sommer und Winter im
Fracke, weißer Weſte, Nelke im a ſpazieren zu reiten
und jahrelang, ein zweiter Karl vV., ſtatt im Bette, in einem
ausgepolſterten Sarge zu ſchlafen.

in anderer alter Sonderling zieht den Rock, mit dem er
zufällig auf der Straße ne geſtreift, nicht mehr an und
hätte er ihn zum erſten Male getragen.

Das ſind die Spielarten des ſtilleren Spleens, der in
kleinſten Dingen ſein Genügen findet, weniger thatendurſtig,
aber poſſierlicher auftritt, als der giganteske Spleen. Wenn
um Beiſpiel zwei Engländer die traditionelle Empfindung ihrer
dation, die Langeweile, dazu benützen, um bedeutende Beträge

darum zu wetten, ob der von der Thüre rechts oder der von
der Thüre links hängende Regentropfen zuerſt zur Erde fallen
wird, oder wenn ruſſiſche Kavaliere ein dreſſirtes Schwein, das
ſie im Zirkus ſeine Künſte machen ſehen, dem Direktor der
Gauklertruppe um theures Geld abkaufen, allein deshalb,
weil ſie wiſſen wollen, wie ein dreſſirtes Schwein ſchmeckt,
8 ſind dies ganz niedliche Spielereien des Spieens. Auch jene

ariſer Kavaliere, die prinzipiell bei Tage ſchlafen und bei
Nacht Beſuche empfangen, leſen, ſpazieren fahren, überhaupt
leben, mögen S Wleengßis gar angenehm unterhalten.

ine großartigere Leiſtung iſt es ſchon wieder, wenn ein
Londoner Geldmann, mit beſonders eingeholter Bewilligung
der geliebten Königin, für ſich allein eine auf ſeinen und ſeiner

Erben Namen lautende Note für eine Million Pfund drucken
läßt und in ſeinem Treſor als ſtets unverzinsliches Kapital
hinterlegt, einen Schuldſchein des Staates, eine Beherrſcherin
aller Noten.

Was für elende Fetzen Papier ſind die Tauſend-Mark-,
TauſendFranks-, Tauſend-Guldenz, ſelbſt Tauſend-Pfund-
Noten gegen dieſe ſtolze Gebieterin im Reiche des Geldwerthes!

Vielleicht iſt aber ihr Beſitzer nicht ſo ſpleenig, als er auf
den erſten Anblick ſcheint. Vielleicht iſt er vielmehr ein weiſer
Vater, der in der Zukunft der Zukunft den europäiſchen Staats
und Rüſtungs-Bankerott mit Auge gewahrt und
ſeinen Kindern oder, wenn es ſo lange dauert, Kindeskindern
wenigſtens durch das kleine Papierchen, das immer,
ſelbſt in dem gefürchteten Falle, einen gewiſſen Werth beſitzen
dürfte, eine, wenn auch nach ſeinen Begriffen beſcheidene Exiſtenz
ſichern will.

Zwiſchen Größe und Kleinheit, zwiſchen dem Spleen-man
cowwm- il faut und dem heiteren Kauze ſchwebt die Geſtalt des
modernen, unſchädlichen Heroſtrat des Jahrhunderts, die ge-
müthliche, wohlbeleibte Figur des nach Berühmtheit durſtigen
kaiſerlich-königlichen Beamten, des berüchtigten Kiſelak, der in
hunderten von gefahrvollen Schriftmalerleiſtungen, in denen er
ſeinen nichts weniger als wohlklingenden Namen an ſchroffen
Felswänden verewigte, ebenſoviel Wahrheitsbeweiſe für das
bewährte Sprichwort erbrachte: „Nomina stultorum omnium
locoruw.“ Daß er dennoch ſeinem Spleenthum Ehre machte,
bewies er in der Audienz, die er vor dem auf feinen kurioſen
Unterthanen aufmerkſam und neugierig gemachten Kaiſer Franz
zu beſtehen hatte. Dieſer ſtellte dem Namenkleckſer vor, wasfür einer tollen Jdee er huldige und ſchloß ſeine väterliche Er
mahnung mit der Aeußerung des Wunſches: Kiſelak möge
von der vermeintlichen Ruhmeslaufbahn ſeitab treten. Na
n Kiſelak entlaſſen war, bemerkte der Kaiſer auf einem
leinen Tiſchchen aus Ebenholz, das an der Eingangsthüre

des Audienzſaales ſeinen Platz hatte, ganz deutlich ein offen
bar mit Kreide geſchriebenes Wort.
„Kiſelak.“

Den eigentlichen Vollblut-Spleen beſitzen aber doch die
Söhne Albions, und beweiſen dies auch in allen Lebenslagen
und Fragen, in allen Phaſen des menſchlichen Lebens bis zum
Tode, ihrem an ſich ſpleenigen Wahlſpruch: „for ever“ getreu.
Von dieſer hervorragenden Neigung zum Soleen giebt jener
verurtheilte Engländer das glänzendſte Zeugniß, der ſich in
den letzten 24 Stunden vor ſeiner en als einzigen
ch die Grammatik einer fremden Sprache ausbat, die er
noch ſchnell erlernen wolle. Das geht doch gewiß üher den

Er trat näher und las,:



X

Verge entgegengeeilten Prinzen Wilhelm in der Uniforme ru ſſ en Regiments, un den kaiſerlichen Kindern entſtieg

Dem Salonwagen. Kaiſer Alexander III. trug die Uniform
ſeines Kaiſer Alexander Garde-Grenadierregiments, die Groß

Fürſten ebenfalls preußiſche Uniformen während die Kaiſ
von Rußland ein prachtvolles Kleid von gemuſtertem Gold

rokat und über demſelben einen langen Mantel von mode
arbenem Sammet gewählt hatte, der mit Pelz beſetzt war.

Nach Begrüßung und Vorſtellung der zum Ehrendienſt beohlenen Samwen und Herren ſchritt zunächſt die Kaiſerin von

land an der Seite der Frau Prinzeſſin Wilhelm den kaiſer-
lichen Zimmern zu. Mehrere Minuten ſpäter ſah man die
mpoſante Geſtalt des ruſſiſchen Kaiſers an der Seite

rinzen Wilhelm und gefolgt von ſämmtlichen königl. Prinzenem Chrendienſt und der Suite auf die Ehrenkompagnie zu und

ie Front derſelben abſchreiten. Bald darqpf beltiegen die Herr
ten, und zwar: der Kaiſer Alexander III. mit dem Prinzen

ilhelm eine offene, mit 4 Rappen beſpannte Kaleſche mit
pitzreiter, die Kaiſerin mit der Prinzeſſin Wilhelm eine ge

ſchloſſene HofGalaKutſche, während die beiden Großfürſten mit
dem Prinzen Heinrich und dem Erbprinzen von Meiningen in
inem geſchloſſenen Stadtwagen und die übrigen ho en Herren ebenfalls in offenen reſp. geſuyſſenen HofE rig
olgten. Von der Alſenbrücke ab bis zum Votſchaftspalais

wurde von der dichtgedrängten Menſchenmaſſe ein brauſendes
Hurrah r Auch das in der Siegesallee aufgeſtellte
Regiment Kaiſer Alexander Garde-Grenadiere begrüßte ſeinen
Chef mit dreimaligem Hurrah.

Jn der Botſchaft angelangt, überraſchte daſelbſt unſer Kaiſer
den eintreffenden Großneffen durch ſeine Anweſenheit.

Um dem Kaiſer die Mühe des Treppenſteigens zu erſparen,
war die Einrichtung getroffen, daß die Zuſammenkunft mit dem
ruſſiſchen Kaiſerpaar in dem Parterre links vom Eingange des
ruſſiſchen Botſchafts Hotels gelegenen Salon der Gräfin Schu-
walow ſtattfinden ſollte. Wert traf die Kaiſerin von Ruß-
Jand mit Prinzeſſin Wilhelm ein. Kaiſer Wilhelm
ging der Kaiſerin bis in das Vorzimmer entgegen, begrüßte ſie
aufs herzlichſte, reichte ihr den Arm und führte ſie in den Salon
n den Kreis der Prinzeſſinnen. Jm zweiten Wagen kam der

Vaiſer Alexander III. mit dem Prinzen Wilhelm. Kaiſer
Wilhelm umarmte den Kaiſer und beide Souveräne
Fuß einander und reichten ſich mit herzlichem
lusdrucke mehrmals die Hände. Es trafen dann noc

ein: der Großfürſt-Thronfolger und Großfürſt Georg, die
älteſten Söhne des Kaiſers Alexander; auch dieſe wurden vom
Kaiſer Wilhelm auf das herzlichſte begrüßt..

Der Kaiſer und König verweilte in der Botſchaft etwa eine
Stunde und fuhr dann nach dem Palais zurück. Zehn Minuten
nach 11 Uhr ſtattete Kaiſer Alexander III. dem Kaiſerlichen
Wroßoheim einen Gegenbeſuch im Palgis ab. Jn ſeiner Be
tung befand ſich der General der Jnfanterie von Werder,
Kaiſer Alexander wurde bis an das Vorzimmer geleitet,
in welchem Kaiſer Wilhelm bereits ſeinem Gaſte entgegen kam.
Dann zogen ſich beide Monarchen in das blaue Vortragszimmer
zurück und blieben hier 20 Minuten allein. Beim Ende des
Beſuches geleitete Kaiſer Wilhelm ſeinen Gaſt wieder bis an
die Schwelle des Vorzimmers.

Die Kaiſerin von Rußland ſtattete dem Kl. um
Uhr einen Beſuch ab. Da unſer Kaiſer gewünſcht Hatte,

Die Kinder des kaiſerlichen Pagres zu ſehen, ſo brachte die
Kaiſerin ihre fünf Kinder dem Großoheim mit. Mit ihr kamen,
wie wir der „Kreuzzeitung“ entnehmen, die 12jährige Großfürſtin

ina, der 9jährige Großfürſt Michael und die Großfürſtin Olga.
In einem zweiten Wagen kamen der Großfürſt Thronfolger
und der Großfürſt Georg. Bis in die Vorhalle kam Kaiſer
Wilhelm der Kaiſerin entgegen, die ihm dann ihre Kinder vor
ſtellte. Darauf reichte Kaiſer Wilhelm der Kaiſerin den Arm
und führte ſie in ſeine Gemächer. Die Viſite dauerte Stunde,
nach deren Beendigung der Kaiſer Wilhelm die Kaiſerin wieder
bis in die Vorhalle geleitete.

Nachmittags 2 Uhr unternahm Kaiſer Alexander eine
Ausfahrt im offenen Wagen und ſtattete den in Berlin an
weſenden Mitgliedern des Königshauſes Beſuche ab.

Nachmittags 5 Uhr fand zux Feier der Anweſenheit des
Fpiſiſpen Kaiſerpaares bei dem Kaiſer im Runden Saal des

glais ein Gala-Diner ſtatt, zu welchem etwa 100 Ein
Aadungen ergangen waren. r dem ruſſiſchen Kaiſerpaare
Le den beiden Großfürſten nebſt Gefolge, ſowie den Mitglie

ern der königlichen Familie befanden ſich unter den Geladenen
der ruſſiſche Botſchafter und Gemahlin, ſowie die Geſandten
von Dänemark und Mecklenburg. der Reichskanzler Fürſt
Bismarck nebſt Gemablin, Miniſter von Puttkamer, Generale
/der Jnfanterie und der Kavallerie c.
J „Für Freitag Abend iſt, da auch die Feſtoper, welche in
Ausſicht genommen war, der frühen Abreiſe der ruſſiſchen Gäſte

egen ausfällt, keinerlei Feſtlichkeit, angeordnet. Um halb
10 Uhr gedachten der Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland mit
ihren Kindern und der Begleitung Berlin wieder zu verlaſſeniund die Rückreiſe nach Petersburg vom Potsdamer Bahnhofe
aus fortzuſetzen.
Petersburg, 18. November. Die ruſſiſche „Petersburger

Zeitung“ hebt bezüglich der heutigen Kaiſerbegegnung in Berlin
jhervor: Die öffentliche Meinung in zweien der mächtigſten
Reiche der Welt, welche durch die Jntereſſen der Nachbarſchaft
und der hiſtoriſchen Ueberlieferungen verbunden ſind, werde
ſich heute ohne Zweifel in dem gemeinſamen Wunſche vereinen,
daß die freundſchaftliche Begegnung ihrer n r
Monarchen auch ihre Spur auf den politiſchen Wegen
der beiden Völker hinterlaſſen möge.

J--mhrunuwowwoo ma n

Wien, 18. November. der heutigen Kaiſer
begegnung in Berlin wird hier der Hoffnung Ausdruck gegeben,daß aus derſelben eine Milderung der Beziehungen beider

taaten ſich ergeben werde, doch meint man, daß wenn der
weikaiſertag von Berlin vorübergeht ohne dieſe gen zu

en, dann umſomehr für den Frieden zu für ei.Peſter Lloyd wird zu dieſer Angelegenheit gemeldet, daß umdas frühere Verhältniß Deutſchlands zu Rn wieder her
ſtellen vor Allem der Finanzminiſter Wyſchnegradski beſei t werden und auch jene e verſchwindenmüßten, welche gewiſſe ruſſiſche iniſter und Diplomaten ſich

zu Schulden kommen laſſen, indem ſie die kriegeriſchen Gelüſte
er Franzoſen in jeder Art ermuntern.

Fürſt Bismarck, der ſich Nachmittags um 3
Uhr in das ruſſiſche Botſchaftshotel begeben hatte, ver
weilte längere Zeit beim Czaren und begab ſich
dann direkt zum Galadiner ins königliche Schloß.

Ueber das Befinden des Kronprinzen
liegen heute keine amtlichen Nachrichten vor. Prinz
Heinrich will, wie nach der „Kreuzzeitung“ verlautet,
ſchon morgen von Berlin zu ſeinen Eltern nach San Remo
abreiſen.

Profeſſor Virchow hat den vor einigen Tagen zum
Vorſchein gekommenen Auswurf aus der Kehlkopfentzündung

des t zur Unterſuchung am 18. erhalten.
Die Moskauer deutſche Kolonie wird dem Kronprinzen

nach San Remo eine Adreſſe ſenden.
Aus San Remo, 18. November, 11 Uhr 50 Min.

telegraphirt man der Voſſ. Ztg.: Der Kronprinz befindet
ſich heute wohl, er beklagt nur das Verbot des Ausgehens.
Um elf Uhr hatte die e trotz des Regens eine
Viertelſtunde lang eine Unterredung im Garten mit Ho-
well, welcher mir darauf verſicherte, Alles gehe beſtmög-
lich, die jüngſte Kriſis ſei völlig überſtanden. Gegen-
wärtig ſei keine Gefahr einer plötzlichen Verſchlimmerung
vorhanden. Der Krieg gegen Mackenzie und gegen
das Vertrauen der kronprinzlichen Familie in denſelben
macht in den betreffenden Kreiſen einen peinlichen Eindruck.

Thatſache iſt, daß Mackenzie's Abreiſe bedauert und nur
gegen das Verſprechen ſofortiger Wiederkehr im Nothfalle
zugegeben wurde, daß Howell als Vertreter deſſelben zurück
blieb und daß Krauſe in voller Gemeinſchaft und Ueberein-
ſtimmung mit Howell die Behandlung führt.

Jm Großherzogthum Baden haben ſowohl der Erzbiſchof
von Freiburg wie der Evangeliſche Oberkirchenrath für ſämmt-
liche Kirchen des Landes Fürbitten für die Geneſung, des
deutſchen Kronprinzen angeordnet. Jn Königs-
berg i. Pr. haben im Hinblick auf die Erkrankung des Kron
prinzen die Logen beſchloſſen. von der Veranſtaltung der
berets vorbereiteten üblichen Wintervergnügungen Abſtand zu
nehmen.

Man ſchreibt der „N Fr. Pr. aus San Remo vom 15.
November: Aus meinen ausführlichen Telegrammen erſehen Sie
den täglichen Stand der Sachlage und wie ſich der Kronprinz
wieder im gegebenen Augenblicke befindet. Allein dieſe „Augen
blicksſkizzen“ geben doch kein allgemeines Bild der traurigen
Lage des Kranken. Reſumiren wir die Situation nochmals in
wenigen Worten. Das Halsleiden iſt ein krebsartiges, darüber
b alle Aerzte jetzt, einig, und der Kronprinz weiß es. Eine

peration hätte vielleicht einen Nutzen mit ſich bringen können,
allein die Gefahr derſelben an und für ſich iſt ſo groß. daß die
Aerzte nicht dazu riethen, und der Kronprinz ſelbſt erklärte auch,
keine Operation an ſich vornehmen laſſen zu wollen. Eine ge
wiſſe Partei in Deutſchland wünſchte die Operation um jeden
Preis, um vielleicht die Chance einer vollen Geneſung zu haben:
allein die maßgebendſten Kreiſe hier entſchieden anders. Die
ganze Frage beſchränkt ſich darauf, wie lange das Leben des
Kronprinzen noch erhalten werden kann; einige Aerzte halten
dafür, daß es noch Jahre währen dürfte. Vorläufig leidet der
Kronprinz noch durchaus nicht an Athmungsbeſchwerden und
findet auch keine Schwierigkeit im Schlucken. auch ſonſt ſind ſeine
Temperatur und der Puls ziemlich normal. Von einer unmit-
telbaren Gefahr iſt alſo augenblicklich nicht im geringſten die
Rede, und die Aerzte bieten Alles auf, um den traurigen
Moment, da die Beſchwerden anfangen dürften, ſo lange wie
möglich hinauszuſchieben. Die Mittel ſind lindernd, durchaus
nur vorbeugend; allein für eine volle Geneſung iſt leider nur
ſchwache Hoffnung vorhanden. Der Kronprinz ſelbſt geht
Allen mit „länzendem Beiſpiel voran und hält ſich wunderhar
muthbio

Heer und Marine.
er o nalveränderungen. Der Groß hen vonMecklenburg- Schwerin iſt zum Generallieutenant be-

fördert, desgleichen die Generalmajors: v. Kretſchmann, unter
Ernennung zum Kommandeur der 13. Diviſion: Lentze, unter
Ernennung zum Kommandeur der 16. Diviſion: v. Arnim,
unter Ernennung zum Kommandeur der 7. Diviſion; v. Schö-
ler, Jnſpekteur der 3. Landwehrinſpektion: v. Derenthall,
unter Ernennung zum Kommandeur der 33. Diviſion; v. Koer-

alten Nürnberger Trichter und die diverſen Trichter die ſtets
wieder in Form von Broſchüren auftreten mit den verheißungs-
vollen Titeln: Jn drei Wochen ein vollendeter Franzoſe, Deut-
ſcher,, Jtaliener, Spanier, Engländer Engländer
Nein! Das vermögen ſelbſt die Wunderautoren dieſer Büchlein
nicht darin verſprechen ſie entſchieden zu viel.

Wer ein „vollendeter Engländer ſein will, muß auch
Spleen beſitzen, und der iſt angeboren, den bringt Niemand
und nichts bei nicht einmal ein Nürnberger Trichter, der
einen ſpleenbehafteten Engländer in 24 Stunden weiſt
Iehren könnte, bekanntlich jene Sprache, welche in Bezug au
Schwierigkeit des Erlernens der Ausſprache gleich nach dem
Engliſchen rangirt.

„„Joachim Müller“.
Aus der Lebensgeſchichte eines Laubfroſches.

Er war ganz klein und erbärmlich, als ich ihn zu mir
nahm: ſein grünes Fräcklein war grau und runzlig, ſeine röth
lichen Beinchen mit Staub überkruſtet, ſeine Augen blickten
matt und vertrocknet; ſo klebte er an einer Hauswand im
ſtaubigen Süden. Er dauerte mich; ich wuſch ihn ab und gab
ihm ein Waſſerglas, ſchnitzte ein Leiterchen zu ſeinem Behagen,
fing ihm Fliegen, las ihm den 8 3 des Unfallverſicherungs-

ſetzes vor und benannte ihn mit dem Namen Joachim
üller. So war er als Hausgenoſſe angenommen, mein

Lanbfroſch.
Jn den erſten Tagen war er matt und krank, ich hatte

Mühe, ihm die erſte Fliege beizubringen, er ſcheute vor der
Annäherung meiner Hand zurück, und es war wohl nur
die Schwäche, welche ihn hinderte, die Flucht zu ergreifen. Sein
kleines Froſchhirn mochte durch die Ereigniſſe welche ihn an
die obgemeldete Hauswand führten, zu peſſimiſtiſcher Auffaſſung
menſchlichen Weſens gebracht worden ſein. Nach einigen Tagen
aber kam er zu Kräften, ſeine goldgeränderten Aeuglein blickteu
vergnüglich in die Welt, wenn er auf dem Rande ſeines
Glaſes ſaß.

Seine Welt war vorläufig der Blumentiſch, auf dem ſein
Glas aufgeſtellt war. Jch habe immer den Grundſatz befolgt,
meinen Thieren ſo viel Freiheit zu laſen wie mit ihrem Wohl
irgend verträglich iſt: ein Vogel im geſchloſſenen Käfig iſt mir
ein Greuel, aber wer einen Spatzen ſo zähmen kann, daß er
ühm frei entgegenfliegt, der hat meine Zuſtimmung. Dem-
gemäß wurde auch Joachim nur eingeſperrt, ſo lange morgens
die Zenſter offen ſtanden, im übrigen war er frei. Wenn der

Deckel von ſeinem Kryſtallgelaß abgenommen ward, ſo plumpſte
er gewöhnlich vorſichtig ins Waſſer: dann aber kam er an die
Oberfläche, ſtreckte ſeine Vorderbeinchen an der Glaswand in
die Höhe, reckte und dehnte ſich einigemal, und kroch auf-
wärts, meiſt am Glaſe, ſelten an der Leiter, ſchlich aber
dann über den Rand bis n der Stelle, wo die Leiter an-
gelehnt war, und nahm t Vlatz, um ſeine erſte Fliege zu
verzehren.

Die reichte ich ihm ſtets perſönlich, er gewöhnte ſich ſchnell
daran, ſie aus der Hand zu nehmen, und etwa am zehnten
Tage, als ich ihm ſein Frühſtück in Geſtalt eines köſtlichen
dicken Brummers brachte, da wich er nicht mehr, wie vorher,
bei der erſten Annäherung ein wenig zurück ſondern wandte
ſich mir erwartend entgegen da wußte ich, daß er mich und
meine Nährvaterpflichten kannte, er war gezähmt. Man wird
überhaupt mit jedem Thiere fertig, wenn man ihm durch zweck-
mäßige, ruhige Behandlung die Erkenntniß beibringen kann,
daß der Menſch ſeine Bedürfniſſe ſtillt: nur die äußerſte Dumm-
heit iſt ein abſolutes Zähmungshinderniß. Ich habe mich z. B.vergeblich bemüht, bei Waßſerfalagavext irgend ein Anzeichen

von Zähmung hervorzurufen; ſelbſt Hunger wirkt nicht, ſie
halfen ſich dadurch, daß ſie einander gegenſeitig auffraßen. Ein
großer nahm langſam das Bein eines kleinen in ſeinen Rachen;
der kleine zog das Bein ebenſo langſam wieder heraus der
große ergriff ſeinen Schwanz, der kleine half fich auf die gleiche
Weiſe: endlich traf ſichs, daß der Kleine dem Großen, Kopf
voran, entgegenſchwamm; da griff der Große phlegmatiſch zu
und ſchluckte den Kleinen der Länge nach; jett half dieſem kein
Zappeln mehr, er wurde hinabgewürgt. Nachdem ich dieſes
Verfahren angeſehen, gab ich das Unternehmen als hoffnungs
los auf. Kleine Fiſchchen dagegen, Schmerlen und Bitterlinge,
lernen ganz wohl ein Futterſignal und ſchwimmen der nähren-
den Hand entgegen; ſelbſt Schmetterlinge, Drohnen und Hummeln
kann man an ſich gewöhnen, wenn man ſie unter Verhältniſſen
fängt, wo der Menſch ihnen eine unmittelbar verſtändliche Wohl
that erzeigen kann, z. B. im Spätherbſt, wenn man ſie des
Morgens halb erfroren findet; Lenz hat bekanntlich ein ganzes
Horniſſenneſt gezähmt. Auch bemerkt jeder, der ſich gern mit
Thieren beſchäftigt, d verſchiedene Exemplare derſelben Claſſe,
ja, derſelben Art oft ſehr verſchiedene Grade von Intelligenz
zeigen; es giebt kluge und dumme Canarienvögel, grade ſo gut,
wie es kluge und dumme Menſchen giebt.

Joachim ſchien eins der intelligentern Fröſchlein zu ſein;
er fand ſich bald in ſeiner Umgebung zure t. War die erſte
Fliege verſchluckt, ſo ſetzte er ſich auf den G. asrand in Poſitur,

ber, Jnſpekteur der 3. FeldArtillerieinſpektion. v. Wißmang
beauftragt mit Führung der 25. Diviſion. Generallieutevan
v. Winterfeld 1, zum Gouverneur von Mainz: Generalli
kenant Graf v. Alten zum Kommandeur der GardeKavallerie
diviſion ernannt. Generalmajor Lind einer genannt v
Wild au, Kommandeur der 7. Jnfanteriebrigade, iſt zum
ſpekteur der 2. Landwehrinſpettion ernannt. Die Oberſten

uſch, v. Goſtkowsky, v. Manteuffel gen. v. Zoegenv. Burchard, v. Rheinbaben, Hann v. Weyhern und
General-Majors befördert. Die Oberſten Succo, Kreckel, v. Es
beck und v. Leipziger, erſtere beide unter Beförderung zu Ge
neral-Majors, zu Kommandeuren bezw. der 19. und 24. Jn
fonterie, ſowie der 5. und 27. Kavallerie-Brigade ernannt.
General-Major v. Haenlein, Kommandeur der 5. Kavallerie
Brigade, unter Beförderung zum General-Lieutenant zu den
Offizieren der Armee verſetzt.

Der Kaiſer hat genehmigt, daß der Herzog FriedrichWilhelm von Mecklenburg- Schwerin Bruder des Groß
r ogs von MecklenburgSchwerin, behufs ſeines im Frühjahr

ünftigen Jahres gewünſchten Eintritts in die Marine, die fürden Eintritt in dieſelbe vorgeſchriebene Prüfung ablegen darſ.

Ferner iſt der Lieutenant zur See v. Dambrowski als militä-
riſcher Begleiter zu dem Herzog Friedrich Wilhelm von Mecklen
burg Schwerin kommandirt.

Der in Spandau erſcheinende „Anz. f d. Havell.“ mel
det: „Unerwartet und re iſt der Befehl ergangen, daß
auf der Gewehrfabrik der Betrieb im vollen Umfange
und ganzer Leiſtungsfähigkeit wieder aufgenommen
werde. Geſtern ſchon wurde bis 10 Uhr Abends gearbeitet.

om Montag ab wird wieder Tag und Nacht gearbeitet. Es
werden im Ganzen wohl 1000 Mann eingeſtellt. Das Gleiche
wird aus Erfurt berichtet.

r S. M. Kreuzerkorvette „Luiſe“, Kommandant KorvettenKapitän Clauſſen von Finck, iſt am i7. November er. in Ma
deira w. und beabſichtigt am 19. deſſ. M. wieder in

ee zu gehen.
Die Etatsſtärke des deutſchen Heeres für 1888/89

iſt folgendermaßen ſelten worden; Auf 19 294 Offiziere
kommen 468 409 Mannſchaften. Dieſe ſetzen ſich zuſammen aus
55 503 Unteroffizieren, 348 Zahlmeiſteraſpiranten, 19 274 Spiel
leuten (nämlich 5516 Unteroffizieren und 13 758 Gemeinen),
378 249 Gefreiten und Gemeinen, 3705 Lazarethgehilfen.
kommen hinzu 1770 Militärärzte, 841 Zahlmeiſter, Stallmeiſter,Hilttar Mi ſttinſpiztenten 516 Roßärzte, 803 Büchſenmacher und

Waffenmeiſter, 93 Sattler und 84091 Dienſtpferde.

Kirche und Miſſion.
Der oſtpreußiſchen Provinzial-Synode

iſt auf ihre an Se. Majeſtät den Kaiſer gerichtete
Adreſſe folgende Antwort zugegangen:

„FJch habe aus der Adreſſe der Provinzial-Synode, welche
dieſelbe bei der erſten Verſammlung nach der Abtrennung der
Provinz Weſtpreußen unter dem 12. d. M. an r z
fat. erſehen, mit welchem tiefen Ernſte und Pflichtbewußtſein
ie ihre Sonderthätigkeit für die Aufgaben in der Provinz Oſt

preußen in Angriff nimmt. Jch kann nicht umhin, der Shnode
Meine Befriedigung auszuſprechen. Unter Gottes Segen wer-
den die gedeihlichen Ergebniſſe des Wirkens nicht ausbleiben.
Die warme Fürbitte, welche die Synode für Mich, Meine Ge
mahlin und infonderheit für Meinen ſchwer leidenden Sohn zum
Thron des Allmächtigen erhoben, hat Mich wohlthuend erquickt.
Möchte der himmliſche Vater ſie gnädig erhören. Aus vollem
Herzen danke Jch der Synode für ihren Zuſpruch.

Berlin, den 16. November. Wilhelm.
W. „Die katholiſche Reformbewegung und das

ehe Konzil von Profeſſor Dr. Michelis“Gießen Verlag von Emil Roth) enthält in Form einer aus
r erwachſenen Erzählung einen intereſſanten Bei

trag zur Entſtehung und Charakteriſtik der altkatholiſchen Be
wegung. Jn der Broſchüre ſind authentiſche Angaben über den
e und edel veranlagten, einer romantiſchidealen Auffaſſung
uldigenden Michelis geboten. Gewiß hat ſich in die alt

katholiſche Bewegung viel „zweideutiger Liberalismus unter
gemiſcht. Aber darüber darf man nicht vergeſſen, daß Männer
wie Michelis u. A. den Proteſt gegen den vatikaniſchen „Jeſui
tenkoup“ als Gewiſſenskampf geführt und ihre ganze Perſonoft mit der Entſchiedenheit eines tragiſchen Helden in die Wag
ſchale geworfen haben.

Man ſchreibt der Nat.Ztg.: „Der andig Ausſchuß
des deutſchen Proteſtantenvereins war geſtern in Berlin
unter dem Vorſitz des Kammergerichtsraths Schröder ver
r um laufende Vereins- Angelegenheiten zu erledigen und
eine Stellung zum S Bunde endgiltig einzunehmen. Sie weicht nicht ab von der längſt veröffentlichten

vorläufigen Auslaſſung des geſchäftsführenden Ausſchuſſes aus
der Feder des Vorſitzenden. Die Ziele des Bundes kann man,

nicht a

dann ein Sprung, und er ſaß auf einem WPalmenblatt, welches

als r neben anderen auch die eigenen, nur lebhaft billigen:
e ſeine Wege zwar als hoffnungsvolle anſehen, ſeinem

Marſche aber kein Hinderniß bereiten wollen. Demgemäß
mögen einzelne Mitglieder des Proteſtantenvereins ihm unbe
nommen beitreten, wenn nur nirgends der unglückliche Gedanke
aufkommt, dieſem Bunde mit weit engerem Zwecke und Rahmen
den mehr als jemals unentbehrlichen Proteſtantenverein preis-
zugeben. Ein ſolcher Rath brauchte aus einer ungünſtigen
einzelnen örtlichen Lage her nur laut zu werden, um die ent
ſchiedenſte Verwerfung von allen Seiten her zu erfahren.
Jedenfalls ſoll im nächſten ahre wiederum ein deutſcher
Proteſtantentag abgehalten wrrden, in Bremen, Breslau
oder Gotha.“

e

bis in ſeine Nähe herabhing: das Reich des Grünen war ihm
erſchloſſen. kletterte luſtig auf den Pflanzen umher. Wehe
der Fliege er dem Käferchen, die ſich bei ſolchen Spazier
gängen in ſeine Nähe wagten: ein Augenblick ruhigen Sitzens
mit hervorgequollenen Augen, dann eine plötzliche Krümmun
des Rückens, ein Schnapp und verſchwunden waren ſie. Do
kam es im geſchloſſenen Zimmer natürlich nicht oft zu ähnlichen
Extrabiſſen; für gewöhnlich hatten ſeine Spaziergänge nur einen
beſchaulichen Charakter. Er dehnte ſie weiter und weiter aus
kroch an den Zimmerwänden umher und bekletterte ſchließlich
auch den Schreibtiſch, an dem ich ſaß, oder meine Perſon. Ja
es ſchien mir, als ob er meine Nähe bevorzugte; manchmal,
wenn ich mich eben ruhig niedergeſetzt hatte, hörte ich den
matten patſchenden Laut, welcher anzeigte, daß Joachim mit
einem meterhohen Satz direkt vom Blumentiſch auf den Fuß
boden geſprungen war, und dann kroch er an meinem Schreib-
tiſch in die Höhe, wurde mit einer Fliege ermuthigt und
zog ſich hierauf wieder zurück, immer auf Umwegen, nie
geradeaus, aber offenbar mit guter Orientirung; er kannte
den Fuß feines Tiſches und ſtieg ſelbſtändig zu ſeinem
Glas empor, wenn ihn die Luſt anwandelte, ein Bad zu
nehmen. Mit der Zeit, nach einem Vierteljahr etwa, lernte er
auch auf den Ruf hören: er verſtand es meiſterhaft, ſeinen
grünen Körper unter den Pflanzenblättern ſo zu verſtecken, daß
man ihn nicht ſah: wenn ich dann an ſeinen Tiſch herantrat,
zwei Singer flach ausſtreckte und „Joachim Müller rief, dann
regte ſich's irgendwo in der Palme oder in einer Aralig, und
gleich darauf ſah man ſeine kleine Geſtalt in elegantem Bogen
durch die Luft ſchießen, um mit h Sicherheit auf
meinen Fingerſpitzen zu landen. Selbſtverſtändlich hat er das
mit Hülfe vorgehaltener Fliegen gelernt
Er befand ſich wohl, war gut genährt und geachtet; da ge
ſchah es ihm, wie manchen Leuten, das Glück machte ihn leicht
ſinnig, er bekam eine Vorliebe für Abenteuer. Datz er mir
einmal mitten in's Tintenfaß plumpſte, war wohl mehr meine,
als ſeine Schuld, er hatte offenbar nicht vermuthet, daß der
ſchwarze Gegenſtand hohl und oben offen ſei; der Unfall ſchien
ihn peinlich zu berühren, trotz ſofortigen Abwaſchens blieb er
zwei Tage lang verſtimmt, die Haut mag ihn wohl geſchmerzthaben. Dann aber ging er auf Reiſen. Eines Mittags war
Joachim verſchwunden, es wurde feſtgeſtellt, daß er nicht durch
ein offenes Fenſter hatte entweichen können; als er am andern
Morgen nicht wieder erſchien, wurde mein ganzes Zimmer auf's
Sporafätligite durchſucht, aber ne Spur von ihm gefunden.
Wo er geſteckt hat, weiß ich bis heute nicht, genug, als ich am
vierten Tage in mein Zimmer trat, ſaß er plötzlich wieder in
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a der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Hrieinal Correvor deren iſt nur mit deutlicherDer Abdruck unſerer Dnellenangabe geſtattet.

18. November. (Feuerwebr). Selten hatohl Fie wie die unſere das Fun bei einer Einwoh-
erzahl von 3200 zwei uniformirte und mit ſechs Spritzen aus

rwehren zu tzen. Die vor circa 10 Jahren gee Fewin S Feuerwehr, circa 35 Köpfe ſtark, W aus
n t ſowie aus rein nen Beiträgen und

Le St rvorgegangen. Noch bis vor 4 Jahren
e die ſie die Bedienung der ſtädtiſchen Löſchgeräthe über

da ein Antrag zu einer Beihülfe per Ausrüſ
Betrage von circa 75 aus der Stadt

iere Bedienung der übte Spritzen zu Der
e bedienen jetzt ihre 3 eigenen Spritzen. z analtun gründete aus dieſer Veranlaſ ung eine tädtiſche

Freiwillige Feuerwehr circa s Mann, welche die 3 ſtädtiſchen
pritzen zu bedienen haben. Bis jetzt können wir von Glück
en, daß unſere Stadt viele ugette lang von größeren Brän-

wer ont geblieben iſt. Ueberhaupt iſt ſeit J a 6Jahren kein randſchaden entſtanden, m die hieſi euerb ren in Aktivität hätten treten können. Die ſreheſ ige uer

beſitzt jetzt einen Reſervefonds, Steigerthurm und reich
h Feuerlöſchgeräthe.

S Magdeburg, 18. November. (Gewerbekammer.) Die
wegt u ßegeref für den Regierungsbezirk Magde-
g hielt heute im Sitzungsſagle der hieſigen Stadtverord-Sutherſamninlung ihre zweite diesjährige Sitzung im Beiſein

von Vertretern der Staatsregierung und des Landesdirektors
ab. Von den zur Berathung geſtellten Hegrnitgnden wurde
über die Vorlage, betr. die Frage, „ob ſich die Einſchränk-

g der öffentlichen Luſt arkeiten empfehle“, in be
jahendem Sinne entſchieden, eine Vorlage, betr. eine ſtärkere
Heranziehung der Großinduſtrie zu den Communal-
ſaſten abgelehnt und die „Errichtung einer Landes-

ultur-Rentenbank für die Provinz Sachſen der
Königl. Staatsregierung zur Berückſichtigung empfohlen. Ein
auf Hebung der Obſtcultur in der Provinz gerichteter
Antrag fand die volle Zuſtimmung der Verſammlung, ebenſo ein
Anlraa auf Wiedererrichtung einer gewerblichen Lehr-
Anſtalt. Die Berathung des Antrages auf „Einſetzung
nur einer Gewerbekammer für die Provinz ſtatt der
gegenwärtig beſtehenden drei“, wurde vertagt, und eine
weitere Vorlage, „ob die beſtehenden Abdeckereiverhältniſſe in
der Provinz den praktiſ en Bedürfniſſen dadurch
erledigt, daß ein ſür Aenderung derſelben nicht an
erkannt wurde.

Sangerhauſen 18. November. (Evangeliſcher
Bund.) Am vorigen Sonntage wurde auch für unſere Stadt
ein Zweigverein des Evangeliſchen Bundes gegründet.
Derſelbe zählt bereits über 100 Mitglieder.

8 Erfurt. 18. November. (Verſchiedenes.) Die Vor
ſtände der rigen Oxtskrankenkaſſen haben ein Schreiben
an die ſtädtiſchen Behörden gerichtet, durch das ſie dieſelben
bitten: die durch die Verwaltung der für die verſchiedenen
Hrtskrankenkaſſen errichteten, gemeinſamen Meldeſtelle erwachſenden, nicht unerheblichen Koſten auf die Stadt zu über

nehmen. Die r r g w7 die ſich dem Geſuche gegenüber nicht ablehnend verhielt, nahm einen Antrag
an, wonach vor einer Beſchlußfaſſung erſt der Magiſtrat um
ſeine Meinung befragt werden ſoll. Die StadtverordnetenVerſammlung genehmigte eine Magiſtratsvorlage, nach welcher

die gen a zur Herſtellung einer Kühlanlage im ſtädti-
ſchen, S chlachthauſe erforderlichen der Kämmereiverwaltung
entlichenen Kapitals von ca. 150,000 durch Erhöhung der
Schlachtgebühren in der Weiſe r werden ſollen, daßvom 1. April 1888 an die ſolgenden S Sätze erhoben werden. für
einen Ochſen oder Bullen 4 25 für ein Rind 2 75
für ein Schwein 1.4 70 4 und für Kleinvieh 60 Bisher
wurden sahit: für einen Ochſen oder Bullen 3 für einRind 2 für ein Schwein 1 20 und für Kleinvieh
50 Die Schlachtgebühren für Pferde ſollen unverändert
bleiben. Dem Rentier Friedrich Langenthal von hier
wurden heute vom Schöffengericht 50 Geldſtrafe und die
Koſten des Verfahrens auferlegt, weil er in einem an dieſtädtiſ r gerichteten Schreiben dem Magiſtrat
den Vorwurf gemacht hatte: bei der Eintragung eines BeſGeänkungeeehtes auf einem von ihm, Langenthal, in Anſpruch

enommenen Grundſtücke unredlich gehandelt zu haben.
nter dem Verdachte, dem Landwirth Hermann Bachmann aus

Gispersleben am Abend des 30. Juli auf der von Erfurt nach
Fispersleben führenden Chauſſee aufgelauert und durch einen

ſeinem Glaſe, machte das unſchuldigſte Geſicht von der Welt
und kroch mir eifrig entgegen, um Futter zu erhalten.

Vierzehn Tage ſpäter war er wieder verloren: diesmal ſchenkte
ich ihm das Zutrauen, daß er ſich von ſelbſt wieder einfinden würde,
T er enttäuſchte mich; fünf, ſechs, ſieben Tage vergingen,ne daß etwas von ihm zum Vorſchein kam; endlich, nach einerh meldete mir ein Dienſtmädchen: „Joachim ſitzt in der
Küche im Waſſertopf.“ Richtig, da ſchwamm er, grün und ver
gnügt, in einem ſteinernen Gefäß herum, welches zur Aufbe-
wahrung filtrirten Waſſers diente. Er hatte einen zwanzig Fuß
langen Gang und drei Thüren paſſiren müſſen, um dahin zu
e oder hatte er ſich am Kleide eines Dienſtmädchens

inübertragen laſſen, ohne daß ſie es merkte? Auf eine vorge-
altene Fliege kam er mir bereitwillig entgegen und wurde

r nächtlicher Gefangenſchaft im verſchloſſenen Glaſe
erurthei

Allmählich ſetzte der Winter ein, und Joachim verlor anBeweglichkeit. Jch verſorgte ihn mit Schlomp für den Fall, daß
ihn die Luſt anwandelte. ſich einzugraben, aber er hat ihn nicht
benutzt: die milde Temperatur der ren Stube ließ ihn nicht
zu einem eigentlichen Winterſchlaf kommen. Doch war er träger
und zeigte wenig Hunger, ſaß er mit Vorliebe auf derErde eines Blumentopfes und rührte ſich wenig. So vergingen
die Monate Januar und Februar, ohne daß er von ſich reden
gemacht hätte.

m März aber wurde er äußerſt mobil, kletterte vielumher, entwiſchte zweimal durch die kaum geöffnete Thür,
wurde aber ſofort wieder eingeholt und ſtieß von Zeit zu Zeit
einen abgebrochenen, unvollkommenen Krächzlaut aus, Jch
verwarnte ihn wegen nächtlicher Ruheſtörung. er blin-
e mich verſtändig an, ſchnappte nach einer Motte, dieneben n geſetzt hatte, und machte leichtſinnige,
chlenkernde Bewegungen mit den Hinterfüßen er hatte

ein verdächtig lebemänniſches Ausſehen. Gegen Mitte März
war er zum dritten Mal verſchwunden. Diesmal war ich ziem
lich ſicher, daß er ſich irgendwo und irgendwie bemerklich machen
würde. Und das that er. Jch lag in der folgenden Nacht im
tiefſten Schlaf, da ging plötzlich dicht neben mir ein Geſchrei
los, daß ich erſtaunt und entſetzt in die Höhe fuhr; Freund
Joachim ſaß auf meinem Bettpfoſten, der Geiſt des Ge ſanges
war über ihn gekommen, er trieb ſeine Kehlblaſe auf, als ſei er
das erfahrenſte Fröſchlein des ganzen Reichs, und meckerte mit
ſeiner hellen Stimme, wie nur ein Laubfroſch im Frühling
meckern kann. Schleunigſt war er beim Kragen genommen und
in ſein Glas zurückgeſperrt, aber die Frühlingsluſt ließ ihm
keine Ruhe, noch am orgen ſaß er an der letzten Sproſſe
ſeiner Leiter und krähte aus Leibeskräften.

Da dachte ich, es ſei in ſeinem, wie in meinem Jnt ereſſe,ihn zu verabſchieden. Jch trug ihn hinaus ins Grüne, ans
aſſer, wo ſeine Kameraden quakten, und ſetzte ihn auf einen

Jtrauch am Ufer; daß er die e keit, ſich ſelbſt zu erhalten,
Jurh dreivierteljährige Gefangenſchaft verloren haben ſollte,
darüber hatte ich wenig Sorge, er hatte zu viel Selbf tſtändig-
a rer de Umſtände kletterte er von ſeinem Strauch

dem Waſſer zu, und als ich mich zum Gehe n. wandtea er r in den Wellen und ſetzte Lch auf ein Seeroſen

blatt. M v es dir gut gehen, kleiner Joachim“, ſprach ich;
„der Himmel beſcheere dir eine t 7 und ſchütze die ch
vor dem Storch, wie vor gröſche fangenden Buben; dann habe
ich n nicht umſonſt aus dem Staub und aus der Tinte ge
zögen.“ Brekekekex ſagte er und tauchte unter.

(Kölniſche Ztg.)

ſRevolverſchuß ast ſchwere Verwundungen in den Rücken
geren u haben, wurde vor einigen Tagen der Bäckergeelle O aus Johanngeorgenſtadt in Sachſen en en n geſtern in das hieſige Landgerichtsgefän
gelie

Perſonalien.
Den nachbenannten Offizieren iſt die Slabris zur An

legung der ihnen verliehenen nichtpreußiſchen Jnſignien ertheilt,
und zwar:des Ritterkreuzes 1 Far Erneniniſhen h
dem Rittmeiſter von Pfannenb r perſönlichen Adjutantendes Fürſten zu waren z Sgwer daten ſowie des Ritter-
kreuzes 2 deſſelben Ord en remier Lieutenant vonehe eezee im 5. r. Jnf.-Regt. Nr. 94 (Groß-

erzog von S
Der „Reichsanzeiger“ e heute folgende, zumTheil von uns bereits gemeldete Ordensverleihungen:

den emeritirten Pfarrern Fricke zu Wernigerode, bisheru Danſtedt im Kreiſe Halberſtadt, und Millitzer zu Weißen
e ls, bisher zu Markwerben im Kreiſe Weißenfels iſt der Rothe
Adler Orden 4; en Schulrektor Günzel zu Sanger
hauſen der K. O. 4; dem Realgymngſial Direktor a. D. Dr. phil,Lolzapfel zu Magdeburg der Adler der Ritter des Königl.
HausOrdens von Hohenzollern: dem emeritirten Schulrektor
Schmalfeld zu Ballenſtedt, bisher zu Hettſtedt im Mansfelder
n und den emeritirten Lehrern Winter zu Hallebisher zu Heldrungen im Kreſſe Eckartsberga; ErfurthJ Wittenber W bisher zu Dabrun im Kreiſe Wittenberg. und
Herold zu ittenberg, bisher zu Seegrehna im Kreiſe Witten
berg, dep Adler der Pigber deſſelben Ordens; dem emeritirten
Lehrer Reinitz zu Bibra, bisher zu Wetzendorf im Kreiſe
Querfurt, und dem penſionirten Steueraufſeher Junker zu
Heringen im Kreiſe Sangerhauſen das Allg. Ehrenzeichen ver
liehen worden.

Dem Factor Gerwing, bei der Königl. Berginſpectionzu Sinn iſt der Charakter als Rechnungsrath verliehen

worden
2 Merſeburg, 18. November. Herrn Domorganiſt C C.

Schumann hierſelbſt iſt von Sr. Majeſtät der Titel „König-
licher Muſikdirektor“ Allerhöchſt verliehen worden. Dieſe ehren-
volle Auszeichnung unſeres auf muſikaliſchem Gebiete für unſere
Stadt ſo verdienſtvollen Wer C. Schumann hat in hieſigen
muſikaliſchen Kreiſen hohe c und Freude hervorge-
rufen, und dürfte ſicher auch auswärtige Freunde und Ver-
ehrer deſſelben von einigem Jntereſſe ſein.

Aus aller Welt.
Winter im Süden. Aus Trient vom 14. d. wird be

richtet: Jene Meteorologen aus dem Volke welche aus dem
frühen Durchzuge der Vögel nach ihren ſüdlichen Winterſtationen
auf einen vorzeitigen Eintritt des Winters geſchloſſen hatten,
57 Recht behalten. Nach einer Reihe von unfreundlichen

agen hat heute Morgen hier der Winter ſeinen Einzug mit
einem ganz ausgiebigen Schneegeſtöber gehalten. Das Befremd-
liche iſt daß der Schnee diesmal nicht vom Brenner herab,
ſondern aus dem Süden herauf, wahrſcheinlich von der Adria
her, gekommen iſt. Dementſprechend ungünſtig lauten auch die

aus Ober Jtalien; auch dort muß man heuer auf
den ſonſt um dieſe Zeit gewohnten Nachſommer verzichten und
an die Heizung der Oefen denken welche ne Wohnungs-einrichtung nunmehr auch in Italien in den luftigen Palazzi von
Jahr zu Jahr mehr Eingang findet.

„Das paßt mir nicht Der kleine, auch in Berlin be-kannt t gewordene Pianiſt Joſeph Hoffmann weilt augenblicklich

in England. Ein reicher Jnduſtrieller erfährt daß Hoffmann
ein Konzert in Hull geben wolle und ladet ihn ein in ſeinem
Schloſſe abzuſteigen. Der junge Virtuoſe ſchlägt nicht rundweg
die Einladung aus, flüſtert aber ſeinem Vormund und Jmpre-
ſario Lindlar in's Ohr: „Jch mag nicht hingehen.“ arum
nicht?“ „Weil in den engliſchen Schlöſſern zu viel Damen
ſind. Die ſchneiden mir die Haarlocken ab; ich muß ihnen den
Molee Tag in ihre Albums ſchreiben und ſie küſſen mich von
Morgen bis Abends das paßt mir nicht!“

uf die Schwiegermutter Pihoſen. d n Raakow (imArnswalder Kreiſe) hat am 16. d. M. der denn Gendarm
Thiele aus in auf ſeine fünf Kinder und die S Schwieger
mutter geſchoſſen. Nach einem Berichte der „Frkf. „Oderztg.
betrat er bei Anbruch des Tages das Haus ſeines Schwieger
vaters F. Wellnitz, begab ſich in das Schlafgemach ſeiner Kin-
der im Alter von bis 6 Jahren und fragte dieſe ob ſie mit
ihm gehen wollten: als die älteren Kinder dies verneinten, gab
er auf jedes Kind den Lauf gegen den Kopf gerichtet einenRevolverſchuß ab und beim Verlaſſen auch noch auf die Ahne
(Großmutter) den ſechſten. Die älteſte Tochter verſtarb bald,
der jüngſten iſt ein Auge aus ſeiner Höhle getrieben Das
dritte und das vierte Kind ſind ſchwer verletzt, während das
Zveite unter die Bettdecke geſchnellt war und unverſehrt blieb.
Carl Thiele, welcher ſich einige Jahre nach ſeiner Verheirath-ung im beſten Alter in Arnswalde penſioniren ließ und dort
ein Eigenthum von ſeiner Frau beſaß, wurde im vorigen Jahre
von derſelben zum zweiten Mal verlaſſen; Kinder, Mitg ift, ſo
wie die Hälfte der Penſion mußte er ihr geben. Die Trem iung
von ſeinen Kindern ſoll der Beweggrund zur That gewe-
ſen ſein.

Heiteres. Die Blaſirten. „Wiſſen Sie, lieber Baron,
es iſt doch eine ſchreckliche Stunde im Leben wenn man zur
Einſicht kommt daß Liebe, Ehre, Ruhm u. ſ. w. nicht ſo viel
werth ſind wie eine gute Zigarre Der Baron (ſeine
Zigarre wegwerfend): „Ja wohl! Aber noch weit ſchrecklicher iſt
es, wenn man wahrnimmt, daß die Zigarre auch nichts
t au g t!

Frommer, Wunſch. Bummler: „Herrgott, wenn ich jetzt
meine Uhr einlöſen könnte, dann hätt' ich doch wieder etwas
zum Verſetzen!“

Jm Schirmladen. „Sie haben mich ſchändlich betrogen,mein Herr! Vor drei Tagen habe ich für nie Mark dieſen
Schirm bei Jhnen gekauft da, ſehen Sie ihn ſich 'mal an!“
Der Kaufmann beſieht ſich die Schirmruine von allen Seiten,
ſchüttelt mit dem Kopfe und meint ſchließlich „Haben Sie ihn
vielleicht zufällig naß werden laſſen, gnädige Frau

Jagd, Sport und Spiel.
u Sangerhauſen, 18. November. Bei der geſtern inder Edersleber Flur abgehaltenen Treibjagd würden 456

Haſen erlegt.

Jnduſtrie, Handel und Finanzen.
Braunſchweig, 17. November. Jn der am heutigen

Tage abgehaltenen Generalverſammlung der Zuckerraffinerie
Brunonig, in welcher etwas mehr als die Hälfte des Aktien
kapitals vertreten war, nd welche von dem Vorſitzenden, Herrn
Commerzieurath Guſt. o Seeliger geleitet wurde, wurde die
vorgelegte B ilanz nebſt Gewinn- und Verluſtconto genehmigt
und ſomit den Anträgen entſprechend die Vertheilung einer
9prozentigen Dividende für das Geſchäftsjahr 1886/87 und eine
Extrabele den des Reſervefonds mit 6000 beſchl oſſen. Es
tonmman den rach hl er wendung. 54 000 als 9 Dividende, 17 837, 45 für ibiſchreibr gen. 10 059,90 zum Reſerve
fonds, 12 753 )5 für Tantièmen, 2500 zu Gr atifikationen
an Beamte und 1834,67 als V ortrag auf neue Rech hnung.
Die Mitgliederzahl des Auſſichtsraths wurde von ſechs auf
ſieben erhöht. die beiden ausſcheidenden Mitglieder Commerzien-
rath Seeliger-Wolfendüttel und Bankier Katz-Har inover wurden
wieder ünd Herr Stockrodte Hannover neu in den Aufſichtsrath
gewählt. Entgegen den Wünſchen des Vorſitzenden und der
ſämmtlichen anweſenden braunſchweigiſchen Intereſſenten be-
ſchloß ſodann die Verſammlung auf Antrag eines Aktionärs und
glei hzeitigen e des Auf ſichtsraths, daß fortan die Mit
gleder des Aufſichtsraths ein Jeder eine Mindeſttantisme von
690 im Jahre beziehen ſolle. Jn Folge dieſes Beſchluſſes
legte der Vorſitzende ſein Amt nieder und ſchied aus dem Auf-
ſichtsrathe aus x ſellſchaſt u Se

Maſchinenbangeſellſcha nion“ inDer Abſchluß für 1886/87 ergiebt nach Abzug von

Abſchreibungen einen Reingewinn von 40 865 Hieraus ſollen
2 Dividende gezzbrt werden.

Köln, 18. November. Die beuti 4Peralperſamm ndes Heerde rats und Hüttenvereins beſ29 ertheilung von 6 Dividende auf die Bee
und v 19 auf die Stammactien.ie Ruſſi ſche Staate ſhürdenTilgungs-Comm iſ

Folge der Liquidation der FirmaPaul MendelsſohnBart oldy in er mbur die Zahlſtelle t
die Coupons der ſechsten 5 Ruſſiſchen w Stiegr Anleihe von 1855, vom 1. ar 1888 ab dem ankhau e

endelsſohn u. Co. in Berlin übertragen word en iſt-
Letztere Firma läßt die Coupons in Hamburg, wo die ge
nannte Anleihe börſenmäßig gehandelt wird, durch die Nord
deutſche Bank einlöſen.

Concursſa en, Zahlungsſtockun
oncurseröffnungen. et in Biſch

weiſer. Verwittwete frühere Fabrikbeſitzer Roſalie enneg
Gleiwitz. Herdfabrikant Philipp Kreis in Karlsruhe. Kauf-
mann Hermann Landau in Mainz Frau r enning hen

ſion e n daß in

geawerk geb. Oehme r z bei Stolpen.
Moritz Lippmann in St Kaufmann Eduard Korth (inH. Duhr u. Korth in erlin, Mohrenſtraße 6.

Börſennachrichten.
Berlin, 18. November. Auf ungünſtige Notirungen vonAußen er öffnete die heutige Börſe in ziemlicher Rath Mgteit

Bald trat eine kleine Aufbeſſerung der Tendenz ein, Banken
theilweiſe begünſtigend, wogegen Mountanwerthe flau verblieben.
Bahnen litten anter mangelndem Jntereſſe, fremde Renten
nominell feſt. Jm weiteren Verfolg des Geſchäfts konnten
S Montanwerthe ſich leidlich erholen. Schluß feſt
aber ſti

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Berlin, 19. November. Das ruſſiſche Kaiſerpaar

welches bereits nach dem Galadiner vom Kaiſer ſich verab
ſchiedet hatte, iſt mit Familie Abends 9 Uhr 35 Min. abge
reiſt. Die Prinzen Wilhelm, Heinrich, Albrecht und
Leopold gaben den Herrſchaften bis zum Potsdamer Bahn
hofe das Geleite.

Wien, 18. November. Die Königin von Dänemark iſt
W Beſuche bei der Herzogin Thyra von Cumberland heute in
Penzing eingetroffen.

Die „Agence Havas“ meldet,Paris, 18. November.
Jtalien habe ſeinen Beitritt zur Suezkanal Kon
vention offiziell erklärt.

Kopenhagen, 18. November. Der König reiſt heute Abend
mit dem Dampfer „Danebrog“ nach Lübeck, um ſich von da nach
Wien zu begeben.

Belgrad, 18. November. Ein öniglicher Ukas verfügt, daß
das vorjährige Budget für dieſes Jahr in Kraft bleibe, bis die
Skupſchtina ein neues Budget votirt hat.

New-York, 18. November. Nachrichten aus Mem-
zufolge wurden durch eine große Feuersbrunſt

13,200 Ballen Baumwolle ein Raub der Flammen. Der
Verluſt wird auf 750,000 Dollars geſchätzt. Ein beträcht-
licher Theil Baumwolle war r zur Au Sfuhr beſtimmt.

Verlag der Aktien in geſt E c t zu Halle.
Verantwertlich: Chefredakteur Hamel für euFeuilleton und den übrigen Jnhalt n di a neten; Dr. Ewald

Schulze für Lokales Provinzielles und Theater Louis Leh e n für denHandels Vörſen u. Suſeratenihe ſämmtlich zu Zu
Die Redaktion geöffnet von 5' Uhr Morgens m er Cdelezdoltenr

iſt zu ſprechen Vorm. 10 11 Uhr und Rachm. zwiſchen 1 e ſt e nwendet man ſich ſchr Attr an die Chefredaktion. Die Expe r
annahme und e e e e iſt offen von 7 Uhr Vorm. bis 7 Uhr Abends

phis

an Stadt- Theater.
Sonnabend, den 19. November. Beginn 7 Uhr.

66. Vorſtellung. (51. im Abonnement. Blaue Karten.)

Wilhelm Toell.,
5 Aufzügen von Friedrich v. Schiller.Schauſpiel in 5

h Geßler,Schwyz und Urie Reichsvogt in
Erich Schmidt.Irrawerr von Attinghauſen,rerh err.

Ulrich von Rudenz, ſein Neffe
Ferner Stauffacher,
Konrad HunnJtel Reding,

Adolf Müller.
Htto Kirſch.
Carl Friedau.Otto Hilprecht. l

m

Landleute
Franz Beikert.

Hans guf der Mauer, aus rer n
Jörg im Hofe, rthur Runge.Ulrich der Schmied, Schwyz Alfred Runge.
Joſt von Weiler, ranz Beikert.
ander T t Ibbert T tWilhelm ertho protte.R öſeimann, Wer Pfarrer, et

tto ilpre
Martin Klein.
Theo Hieronimy.
Joſef Hertzka.
Fritz Keſter a. Debut.

Bernhard Kühn.
Alwin Boewe.
Gottfried Greger.
Leon Bafſin.

Petermann, der Sigriſt, aus u

LKuoni, der Hirte,
Werni, der Jäger, ERnuodi, der Fiſcher,
Arnold von Melchthal,
Konrad Baumgarten, aus
Mei er von Sarnen.Winkelried,

Klaus von der Flüe,
Burkhardt am ühel, H. Jmke.Arnold von Sewa, Kettler.Pfeifer von Tuzern Alfred Runge.
Kunz von Gerſau J. KaliſchJenni, Fiſcherknabe Anna Behrens.

Unter

walden

Seppi, Hirtenknabe Margar. Wachter.H. Pfund- Kühnau.
Lucie Freiſinger.
Clara Seldburg.
Julia Behre.

milie Jeß.
Margar. Ulrich.
Louiſe von Dub.
Helene Pauli.

7 kl. Reinecken.

a Doß.Maubach.

Gertrud, Stauffachers Gattin
Hedwig, Tells Gattin, Fürſts Tochter

S Bertha v. Bruneck, eine reiche Erbin

Armgard,
Mechthild,
Elsbeth,

Hildegard,

Wa ther 82 Vuten.) Tell's Knaben

Frießhardt, zSeuthold, Söldner 4
Rudolph der Harras, Geßler's Stall

meiſter Axel Delmar tOeffentlicher Ausrufer P Longerich.
ülrich.

Landenbergiſche Reiter Alfred Runge.
Stüſſt, der Flurſchütz e WMaubach.

win Boewe.

Bäuerinnen

S

cStier pon Ur i. n
eiſter Steinmetz e Ludwig Koſt.Johannes Parricida H. v. Beauignolles.
Geſellen u. Handlanger. Barmherzige Brüder. Geßleriſche
und Landenbergiſche Reiter. Viele Landleute, Männer

und Weiber aus den Waldſtätten.Nach dem 2. Aufzuge eine üugere Pauſe.
a Die Geſänge des erſten Aktes werden ausgeführt von:
Benno Koebke (Hirt) Alexandra e vtnerIhſchertnebe J. B. Wankmiller (Alpenjäger).

el i
Sonntag Nachmittag 4 Uhr „Kabale und Liebe (dalbe
Preiſe), Abends 8 Uhr „Joſeph und ſeine Bruder 70)
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Verkaufshäuser: Aufträgern rn24 .8 il3wah 15. Breite Strasse, Berlin G. m
Berlin C. Gründung 1839. Feste Preise. franeo,

r.

Weihnachts- Ausverkauf
Grosse Partie Rheinischer Warps.

Beste Qqualität, Grosses Streifen-Sortiment, Breite 585 60 em, das Meter 30 P. Verkauf nur in Stüoken von ca. 50 Mr. Länge-

Grosse Partie Berliner Warps.
e schwere r Reiche Auswahl in Melangen, Streiſen, Karos und Bocker, Breite 59/60 em, das Meter 40 P. 50

P. und P.
Halbwollene Glatte u. Gemusterte Stoffe in grossen Partien.
59/60 cm br. Mixed Cord in schmalen, matten Streifen, das Meter 60 P. 55 em br. Gewalkter Tweed. Solider Stoff, in vielen Melangen, das Meter 50 P.

und 60 P.104/105 em br. Praktischer Chevläot in dunklen Melangen, fein gestreift, das Meter 1 M. 104/105 em br. Vollgrifſiger Köper-BReſge in vielen Melangen, das
Meter 1 M.104/105 em br. Kräſtiger Armure- Stoff in Glatt mit DMouliné- Effekten und mehrfarbigen Streifen und Karos, das Meter I I II. 15 P. unä I M. 90 P.

104/105 em br. Rinfarbiger, solider Granit-Stoſf, Grosse Farben-Auswahbl, das Meter 1 M. 15 E.

Ganzwollene Gemusterte Stoffe in grossen Partien.
104/105 em br. Beige-StoF. Beste Qualität. Grosses Melangen-Sortiment, das Meter 1 N. 50 Pf. und 1 M. 25 Pf. 104/105 em br. Geschlossener, solider Köper-

Stoff. Vorzügliche Qualität. Reiche Auswahl mebrfarbiger Streifen und Karos, das Meter 1 M. 25 Pf., 1 M. 65 Pf., R M. 80 Pf. und 2 M. 104/105 em br. Voll-
griſſiger, gewalkter Stor. Grosses Sortiment zweifarbiger Karos, das Meter 1 M. 25 Pf. 109/110 em br. Gewalkter, praktiseher Stof. Reiche
Farben- und Muster-Auswahl, das Meter 1 N. 50 Pf.

Ganzwollene Einfarbige Stoffe in grossen Partien.
104/105 em br. Solider, foulirter Köper-Stoff. Vorzügliche Qualität. Reiches Farben-Sortiment, das Wetter 1 M. 50 Pf. 109,110 em br. Vo ger T

Stof. Schwere Qualität. Grosse Farben-Auswahl, das Meter I M. 50 Pf. und 2 A. 104/105 em br. Kräftiger Cheviot. Aensserst prak Stoff in
Qualität. Grosses Farben-Sortiment, das Meter 2 N.

Grosse Partie Bedruckter, Elsasser Baumwollen-Stoffe.
80 em br. Bedrucktes Haustueh. Schwere Qualität. Reiche Muster- Auswahl in vielen Farben, das Meter 40 P. 80 em br. Bedrauckter Banmwoligen-Atlas.

Beste Qualität. Groeses Sortiment Streifen-, Blumen- und Fantasie-Muster in hellen und dunklen Farben, aas Meter 75 F.

Grosse Partie gewirkter Schlafrock-Stoffe.
115 cm breit. Türkisch bunt brochirte Muster. Reiche Farben- und Muster-Auswahl, das Meter 2 I.

Grosse Partie Schwarzer Spitzen-Stoffe.
103/105 em breit. Beste Quatitüt. Grosse Muster-Auswahl, das Meter 1 II. 50 P.

Leinen-Waaren.
Hanemacher-Drell-Servietten, 60 em im Geviert, Dtad. 5 N. 50 Pf. Weissleinene Jacquard-Servietten, Blumenmuster, 62 em im Geviert, Dtad. G M.Crème-Damast-Tischtücher, vorzügliche Qualität, 152 em im Geviert, Stück 3 M. Gefranzte Greme-Damast- Tigchdecken mit blauer und brauner Blumen-

Bordüre, 135 em im Geviert, Stück 3 M.
Weissleinene Bamast-Dessert-Servietten, elegante Blumenmuster, 32 em im Geviert, Dt2d. S M. 85 Pf., S M. 50 Pf. und 3 M.
Geklärt Jacquard-Tisehgedecke mit 6 Servietten, besonders gute Qualität, Gedeck 6 M. Weissleinene Damast-Theegedecke mit farbiger Borätre mit

6 Servietten, Gedeck 4 M. 50 Pf. und 5 M.
Weissleioene 1 n mit 6 Servietten, Gedeck 6 M. 50 Pf. WeilssleineneDamast-Theegedecke mit breiter, blaa brochirter Bordüre, mit

6 Servietten, GedecGrauweissleinene Günseaugen-Drell-Haundtüceher mit rother Bordüre, gesäumt und zwoiseitig obündert 43/115 em Dtad. 5 M. 25 Pf.
Weissleinene Günsenugen-Drell-Hanätücher mit rother Bordiire, gesäumt und zweiseitig gebündert, 43/115 em Dtad. G M.
Weissleinene Gerstenkorn-Drell-Handtücher mit rothblauer Bordüre, gesüumt und zweiseitig gebändert, 43/115 em Dtad. G N.

Garclinen-Stoffe.
Von mehstenend aufgefühtten Gardinen sind die mit bezeichneten sowohl in Weiss als auch in Orémoe vVorrkthig.

Bnglische Tüll-Gardinen, 120--135 em br., Meter 70 Pf., 75 Pf., 85 Pf.*, 90 Pf.“, 1 M.*, I M. S Pf., M. 10 Pf. und I M. 25 Pf.
Abgepasste Englische Tüfl-Gardinen, 120-135 cm br., Flügelänge 3 Meter 20 em, Fenster 5 M. 50 Pf., G M.*, G M. 50 Pf.*, G N. 75 Pf.“, 2 M. 50 Pf. a. G
Abgepnsste Englische Tüll-Gardinen, Flügellünge 3 Meter 65 em, 120--125 em br., Fenster G M., G M. 50 7 M., 7 M. 50 Pf. und O M. 130--185 om hbr.

6 M. 50 Pf., 7 M. 50 Pf.“, 9 M.*, 10 M. und 10 M. 50 Pf. 145--150 cm br., s M.*, 10 M. 10 M. 50 Pf.* und 12 M.Abgepasste Schweizer Tüll-Gardinen, vorzügliche Qualität, 125--135 cm br., Fiügellunge 3 Meter 65 em Fenster 14 X.
Abgepaeste Schweizer Tüll-Gardinen, Flügellünge 3 Meter 65 em, 150 em br., Fenster 16 M. 50 Pf., S M. und 20 M.

Tücher, Reise-, Pferde-Decken und Unterkleider.
Ganawollene Gestrickte Ananas-Tüehber in weiss, hellblau, cardinal, grenat, saphir, mode, grau, schwarz, Stück 725 Pf.
Fantasie Tailientücher verzchiedener Genres in lebhaften Farben, Stück 1 M. 50 Pfg., S H., S N. 25 Pf., 2 M. 50 Pf., S M. 25 Pf. und 3 H.Starkwollige Umschlagetücher, einfarbig karirt und mit Bordüre, 195 em gross, Stück 6 i.
Starke Buglische Beisedecken Sealskin), braun, mode, olive, marine und schwarz 6 M. dergleichen dunkoelgestreift, Stück 7 M. 50 Pf,
Reinwollene Pferdederken, grau-hbrann mit dnnkelbraun-weisser, vierseitiger Streifen-Bordüre, 165 cm breit, 200 em lang, Stück M.
Reinwollene Pferdedechken, lohfarhen mit roth und blauer Streifen-Bordüre, 160 cm breit, 180 em lang, Stück 6 A. 50 Pf.
Reinwollene Schlaſdecken, grau und braun mit dunklen dreitheiligen Querstreifen und Streifen-Bordüre, 160 em breit, 205 om laog, StüeK 7 H.
Jersey-Taillen aus bestem, reinwollenem Tricot-Stoff, schwarz, marine, bronze, rothbraun, Stück 4 N.
Leichte Vnterkleider aus vorzüglichen, mohairähnbehem Jupon-Stoff, in grau und mode, uni und gestreift, Stück 5 M.
Reinwollene UVnterkleider aus dunkelblauem, tuchartigem Stoff mit cardinal und goldfarbener Bordüre, Stück G M.

Seiclen-Stoffe und Sammete.
I öEinzelne Stücke und Rohen Farbiger Seidenstoffe ohne Sortiment bedeutend unter den Kostenpreisen,

Varbige Merveilleux, 51 om breit, Ans Anter 2 M. 59 Pf. Farbig Rhenania und Germania Seiden-Räps, 54 em breit, das Meter 3 N.
Varbig Vaille Frangaise, starkgerippt, 54 em breit, das Meter 4 M. 50 Pf. Faxbig Vietorie Atlas, schwerste Qualität, 54 em breit, das Meter S N.
VFarbig Lyoner sicilienne, Gualitüt Extra, 56 em breit, das Meter 6 N. Aecht GOstindische Founlard-Roben, Restbestöände der Sommer-Snaison, Breite 70 em, äns Meter 2 M. 50 Pf.
Sseiden-slüchche in vorzüglieher lüetervreicher Qualität, reichhaltiges Farben-Sortiment, 46 em breit, das Meter S H. 25 P. 2958]
Ganz Schwere Farbige Lyoner Seiden-Samunte, 52 em breit, aas Meter 12 M.

Portlaufend Eingang von Neuheiten in Seiden-, Halbseiden-, Wollen- u, am woſſen-

Stotken für Strassen-, Ball- und Gesellschafts-Toilette,

8

den vom
Hirſch ge)
zwei gro
trug, ein
aufgebroc

eger in
erlegt hat

p. G
Wald e de
gel örtg, t

Schützen
Offiziere
Mengerſe
Landrath
an Hafer
reiche. 7
zum groß
Strecke g

Berlin
verändert, 9
Rt, nach O

S, ver RNov
bz., per Jan
Mt. bz., pe

ſchluß von
digungd breit
160 5 M

per Degembe

ſtill, gekünd
Rk. nach C
oz., ver Rove

-12i Mt.
128,25 12
Flau, große
loco Fill e
bz. loco 95
miſtel 106
Bahn bz.,
96-100 ab
zember 98,
18868 M

Magde
WGeißweizen
142 150 9
120 130

4 B re s
per Dezemb

Stet
Dezember 1

Rovember2
Pam

bis 164 06
ruhig, 88

Kölr
17,90, per
12,50 ver

Wieini 7.77
pni 6,30

6.,15
Peſt

Zari
9 ver
I Noon

2

niten.

an
taqg: Weiz
t de j 2bie 1 sh.

Lon?
P et

Hafer loco

m ſt
per Mä

122

jcdenfa

ſchüttel

gegen

ich ni
nicht

ſelbe

ton's
des C
Teſtan
indeſſen

und ſ

und ü

ſein u
ſich rä
mir tr
eingeri

e

irgend

20 Du

ihm d

Auger
2

tag e
lang

ich die

Mien

arme


	Hallische Zeitung : Hallischer Courier
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 272.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






